
Bucherschau

Kunstgeschichte als ulturgesc  ichte. Zehn TEe „Niederdeutsche
eitrage A unstgeschichte”.

Zum ehnten MalIl erscheınt e1n außerordentlich qgut ausgestatieter Band der
„Niederdeutschen eiträge”, die der früh verstorbene 1rekior des Landes-
USEeUIMMS Hannover, Dr. Ferdinand tuttmann, begründete un! die eute
IO das Gespann se1ınes Nachfolgers, Dr arald Seiler Uun!: des Der-
kustos Dr. Reinhold Behrens, fortgeführt werden. Es spricht TUr einen
Atem, WEeNnNn gelungen 1St, unter den Erschwernissen dieser Tage unst-
historische Detailforschung In ehutsamer reglonaler Begrenzung urch- un:
fortzusetzen. Es sıch aher, ein olches zehn]jähriges ubılaum felern.
Der Herausgeber Seliler hat das 1n seinem Vorwort angedeutet und gedenkt
mıiıt dem ersten und etzten Beitrag dieses Bandes einen weıten ogen
SDPanNNECN, der jene ben angedeutete Begrenzung aDsıcı  ıch durcl  richt

Ferner mMuUu. INd.  } anerkennend würdigen, daß Behrens diesem an
eın übersichtliches Gesamtregister, nach Sachgruppen und zeıtlicher Ordnung
arrangılert, be1lgab. amı erscheinen die either herausgebrachten ehn an
als eın geschlossenes Ganzes, das nunmehr uch iın SEeINeEeTr uDSTLanz wiıirklıch
ZUgäanglg ist. Eınem Zeıtgeist, der sSıch ın vieler 1NSs1CH als ordnungsfeindlich
g1ıbt, wird hiermit bescheinigt, daß wen1gstens 1mM wissenschaftlichen Raum
Ordnung, arheı un! Übersichtlichkeit ratıonale ugenden SINd, die 1n e1n
verstandesklares ahrhundert zurückreichen un auf die uch WIT Nn1CH Vel-
iıchten können.

Kommen WIT nunmehr den einzelnen Beiträgen, ist gleich der erste
QuUus besonderen CGirunden erwäahnenswerrt, we1ıl einem Objekt der klassı-
schen ArTchäologie, der etzten edeutsamen Erwerbung der YAR iIruh VOeI-
storbenen Direktorin, ‚B3 Irmgard Wolderings, Iur das Kestner-Museum 1n
Hannover, gewidme ist Mıt dem Beitrag VO  ; Walter (irOoSss über das Bronze-
bildnis Talans wWwI1Ird die ben angedeutete reglonale Begrenzung der „Beiträge”
enutsam aufgesprengt.

Gross stellt den „hannoverschen“ 1rajan In seıne ikonographische enealogie
(Nachbarschaft ZUT armorbüste VO  a} Kopenhagen ua)‚ seine ualıta
auszuloten. Die St1  Ocher der ustie werfen die rage auf, WIe INa  w} sich das
TIralanbildwerk erganzt denken mMU. un welche un  10 gehabt hat. GirOSSs
entscheidet sich wohl mi1t eC| afür, daß Iralan ın der auf einem
Schild (clipeus befestigt WarLr den Na  } sich 1n einem Privathaus der einem
Offentlichen Gebäude aufgehängt denken mu GiTrOSS Vverseiz NSseTITe Bronze,
„eines der wichtigsten antiken Biıldnisse des Kalsers, WEeNnN auch kunstgeschicht-
ich gesehen kein uhrendes Werk ihrer Epoche‘, 1n das erste Drittel des
zweıten ahrhunderts In einem zweiıten Abschnitt sSEe1INESs Auf{fsatzes wendet sich
der Verfasser, dem schwer a AS1CH mıiıt der antiken Ikonographie
bescheiden“”, der mittelalterlichen Traianlegende, der Gerechtigkeit Talans und
ihrer ikonographischen Ausformung, In der Gegenüberstellung der hanno-
verschen Bronze miıt der I1ralanrezeption VO  b Mıttelalter und Renaissance
sollen sıch Historie un Legende egegnen. Und diese Begegnung y gelungen.
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Mıt i1ctor erns „Beitrag” reifen WIT wiederum auf e1in ın vieler
Hinsicht anspruchsvolles orhaben „Das Engerer Bursenreliqular un die
Zierkunst des frühen Mittelalters“” IST dieser Auf{fsatz VOTAnspruchsvoll
em bereıts ın seinem methodischen nsatz, einer quası monographischen
Bearbeitung jenes erühmten Einzelwerkes 1n paradigmatischer bsicht,
thematisch verwandte er „übergreifend” F betrachten Der „Übergri{ff”
findet nunmehr ISO uch ın der Ikonographie STa Das exemplarische Prinzip
des Physiıkers Martın W agenschein WIrd aQus der Pädagogik ın die konologıe
transplantiert.

Das Engerer Bursenreliqular us dem Berliner Kunstgewerbemuseum der
Staatlichen Museen reußischer Kulturbesitz 1en dem Verfasser mithın als
„paradigmatisches Werk” „Splegel des Ganzen“” (Wagenschein) soll mithin
sSe1In. Es bletet sich aIiur d. we1l abstrakte und figürliche emente ent-

haält, rundum bearbeiıtet ist un Tferner 1n die Übergangszeıt VO  - merowingischer
karolingischer Kunstproduktion gehört, Die Engerer Burse hat schon

frühze1t1g iıne el VO  - Bearbeıtern angeregt, en Marc Rosenberg ın
seiner Geschichte der Goldschmiedekunst, einem Werk, das noch eutie wesent-
1CI Bedeutung hat.

Der Weg der Darstellung über verwandte Reliqulare (Monza, Wiıen,
Chur, Sens, U: a.) des Engerer xemplars einer großen Reihe VO  = Scheiben-
fibeln, Gürtelschnallen, nhängern un Buchschmuc| VO  - Sakral- Profan-
zierrat über- und zurückgehen unl xemplar. Die zwangsläuf1ig un: bewußt
zyklisch angelegte Abhandlung wıll die Grundlineamente (Kreuz, Kreıs un
uadra ornamentaler Zierrat-Kompositionen aufspuüuren: „Denn alle Biıld-
elemente S1INd auf dieses Ziel gerichtet, un ın der forma quadrata mundı ist
der N} KOosmos unter das Zeichen des TeuUzeSs gestellt.” Wer das SagtT,
vielleicht uch Werner Müuüllers Buch „Krels un Kreuz”, Untersuchungen yAHdE

sakralen jedlung etC., erwahnen dürfen, uch WEenNnn 1 Zeichen des braunen
Ahnenerbes erschıienen ISE och das ı1st Nn1ıCI entscheidend TUr den Wert VO  5

Elberns sehr umfassender Darlegung. nier der VO bearbeıiteten eben-
motiven TO. jedoch das exemplarische Prinzıp verschwınden. Vollständig-
eıt der Darbiıetung und Exemplarısmus stehen ın unüberbrückbarem egen-
satz zueinander. ber diese Schwierigkeiten weiß der besten escheid,
der einmal unter dem „Z:Wang ” ZU Vollständigkeit UTrCi die der Bılder
estanden hat Dennoch eın wen1g mehr Mut ZAUE ucCı ware wünschenswert
gewesel.

Urs oeC| wıdmet se1ine Studie dem „Retabel des ehemalıgen Hochaltars
1mMm Dom VO Verden/Aller”. Hierin gelingt dem Verfasser anhand einer
Schilderung des ehemaligen Dompredigers Wiedemann, das bel der nstand-
setzung des Domes 1mMm Te 1829 beseitigte gotische Retabel des Hochaltars,
das fur „entwicklungsgeschichtlich und künstlerisch edeutsam  4 halt,
rekonstruleren.

Hans eOorg Gmelın bringt einen Beıtrag „Hinriık Levenstede der Jungere
und er der Lüneburger Malergilde 1500° Der Verfasser olg den
Collectanea des üneburger Archivars ardıl, der dem jungeren Levenstede
iıne bedeutende ın der Malergilde der Heidestadt zuw1es. Gmelın VelI-

sucı über die TUr Levenstede gesicherten erTt. hinauszukom men 1n einer
eindringlichen Zuschreibungs- und Abhängigkeitsanalyse. Daß solche Zuschreli-
bungsversuche ihre eigene Problematik aben, denen WIT hiler nıcı nachgehen
köonnen, ist Gimelın besonders beım Lüneburger Benedikt-Zyklus (ursprünglich

Tafeln) und der Altenmedinger Gründungslegende (15 Tafeln), jenen spat-
gotischen Serienproduktionen, dıe INd.  - als TU Vorläufer spätbarocker „POT-
traitfabrikationen” ansehen mMaY, eutlc geworden.
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eier Reindl beschäftigt sıch mıt LOY Herings Epitaph ın der 5t.-Blasıus-Kirche
Hannoversch Münden, das eTrZ0og Erich (T dem Alteren, VO  } Braun-

schweig-Lüneburg Haus Calenberg-Göttingen), gewıdme 1ST. Der Verfasser
lefert zunachst einen dynastisch-landesgeschichtlichen Beitrag un! welıst dann
darauf hin, daß Epitaph TST 1905 LOYy er1ing, der ın Norddeutschland
SONS nıcht nachweisbar 1st, zugeschrieben werden konnte und NUur: stilanalytis:für ih: gesichert erscheint. Nach der Zeıt der großen Eichstätter Epitaphienkonstatiert Reindl mıiıt dem Jahr des Bauernkrieges VO  } 1525 einen sSozlalen
un: künstlerischen Einschnitt 1m en Herings, der miıt einer „Provinzlali-
S1eTuNng” seiner Kunstübung verbunden sel. Als ıne Ausnahme davon soll
das Mündener Grabmal mit seiner überaus pen1  en Oberflächenbehandlunggelten, das Reindl der Entstehung nach ın die TrTe 1526 un 1528 stellt Die
enalissanceformen selen ering noch einmal ın Weise verfügbar YE-worden, vermutet der Verfasser und Spricht VO  - einer „Iransformation”, die
WäarT durch ormale Stagnation, jedoch Ura thematische Fortbildung des
Epiltaphientypus gekennzeichnet sel. Als Ookumen dieser Wende gilt das
Herzog-Erich-Epitaph, das für Reindl zugleich eın Aufhänger wird Tür Neue
un vertiefte Einsichten ın das cnhnaliien des Eichstätter Meisters, Erkenntnisse,
die über die Monographie el1x Maders Qus der eıt die Jahrhundertwende
hinauswelsen sollen

Die Studie Hans Reuthers über das Modell der t.-Clemens-Propsteikirche ıIn
Hannover ist als Einzelthema eines Corpus deutscher Baumodelle entstanden
Der Verfasser wiıll anhand dieses Modells, das sıch 1ın Hannovers Historischem
Museum en fer befindet, die Stileinwirkungen venetianıscher Archi-
tekten un! Kunstler nachweisen. Zwel Italıener, der 1654 ın Castelfranco 1ın
Venetien geborene 1I1itularbischof Agostino effani, eın WIT.  1C unıversaler
KOopfT, un! der mit ıhm befreundete Architekt un!: Bühneningenieur 0oMMaAaSsSo
Giusti bılden den Mittelpunkt des Entstehens der ersten katholischen Kirche
1n nachreformatorischer Zeit 1ın Hannover. Wenn INa  } das Holzmodell VO  }
St. Clemens und VOT em die VO  - Reuther abgebildeten Entwürfe Labaccos
SOWI1e den großartigen Bau VO  } S. Marla Salute ın Venedig mit den
Lösungen des VO  - Voluten umstellten Kuppeltambours sS1e un! dann auf
die geschrumpfte Bauwirklichkeit Hannovers Kanonenwall 1 mMu. man
unwillkürlich I1heodor Fontanes „Ärm der eich” denken „mMiıerlandes
chmeckt es nach Hungerpastor Dennoch ist der Ausflug Reuthers ın
üdliche „Vorbildgefilde“ fur Clemens interessant egen der Viel-
zahl der Ausblicke, die vermittelt.

Hans Härtel leitet seinen Bericht über „Das Jagdschloß Springe S5aupark”mıiıt einem erglei): des ehemaligen braunschweigisch-lüneburgischen Jagd-schlosses GöOöhrde 1mM Waldgebiet zwischen Dannenberg un Dahlenburg e1in
(vgl. Niederdeutsche Beiträge ZUT Kunstgeschichte VIIL 169 {f.)

Die Entstehung der Schloßanlage mıiıt ummauertem Wildgehege wird nicht
N1UT landeskundlich, sondern uch sozlo-kulturell erläutert Die Zeit der hoch-
absolutistischen Jägerei (Beispie GÖhrde) WäarTr vorüber. Der „Landeswohlstand“
verlangte nach einem geregelten Wildabschuß und zugleıich nach einem den
Bauern entgegenkommenden Wildschadensrecht. In weniıgen Jahren entstian
das Gehege und WäaT 1mM Te 1842 Irei für die Jagd Damals bestand das
Schloß NUurTr QUS dem eingeschossigen Hauptgebäude. Der gesamte Gebäude-
komplex wurde mSarn nach der Jahrhundertwende vollendet unter dem „Zwang“”repräsentativer Kaiserjagden eiIms B be1i dem die Masse des erlegtenWildes ine entscheidende spielte, heß Sıch doch jener imrod damals
1902) ein Denkmal seizen für die 000Oste erlegte Teatur
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Als Konkurrenzunternehmen un SC  1e  ich als Ersatz {ur die Goöhrde dort
TaCl INd.  - 1826 den en chloßbau ab entistian: das Schloß unier dem aller-
mundskopf be1l Springe nach ntwurien VO.  - Comper]l, Hagemann un:! Laves,
der Innenausbau betelligt WAäl. Nachdem Laves ZU. Ho{fbaudirektor QV dadll-

cıert Wäarl un: in der eubau des pernhauses iın Hannover beschäftigte, gab
die uIS1CH 1n Springe ofbaumeister Molthan ab, dessen ane fur

die Ergänzung der Schloßanlage dem RepräsentationsbedürifnIis bereits weit

entgegenkamen., nier dem jJungeren Persius un VOI em unter Ludwi1g
Tuü  INg  A wurde dann in preußischer egıe die VO  } Molthan geplante rhöhung
des repräsentatıven Mittelbaus durchgeführt un erhielt 1837 eigens
seinen „Kaiserbahnhof”. Ankommen abschießen abdampfen. WAäar ben
ıne mobile Persönlichkeit! Je wenI1ger bedeutsam das kunsthistorische Objekt,
estio interessanter kann dessen kulturhistorische Bedeutung Se1N. Das hat
der Verifasser erkannt und beschließt seıine Darlegung mıt einem Abschnuitt
über die „Nutzung des auparks mıit dem Jagdschloß 1m zeitgeschichtlichen
Rahmen“.

Der VO  - elmut mitgeteilte Briefwechsel zwischen ilhelm Freiherrn
Knigge un dem Giraien VO  = Kıelmannsegg über die versuchte Rückführung
des Welfenschatzes nach Hannover edeute 1mM Grunde ine weitere Ausfüllung
des geschichtlichen Rahmens Und Johann Schlicks Beıtrag über „Dıe szenische
Form der Händel-Renaissance” gilt N1C 1U als der andere Fußpunkt jenes
weit gespannien Bogens dieses Jubiläumsbandes, worauf WITLr eIngangs hın-
wlesen, sondern hiermit wird zugleich ıne wesentliche Tendenzierung deut-
lıch, nämlich Kultur- aucC| Zeitgeschichte) 1 weıteren Sinn durch unst-

geschichte repräsentieren der exemplarisieren.
Schlicks Beitrag besteht aus einem überarbeiteten Vortrag, der 1970 ZU

fünfzigjährigen ubılaum der Goöttinger Händelfestspiele gehalten wurde. Weil
das Bühnenspiel selbst kaum rekonstruierbar ist, wendet sich der Verfasser
der Bühnengestaltung jener Händelrenalissance FUr ın edeutet die Barock-
OPDET Affektschilderung 1ın idealtypischer Stilisıerung, und weil asımiır Ed-
ml ehedem meinte, daß der Mensch 1 Zeıchen des Expression1smus „wieder
großer unmittelbarer CGiefühle mächt1g geworden sel”,  C vermäag INäd.  - aäandel-
renalssanCce un Expressioni1smus zeitlich zusammenzurücken, obwohl InNd  j

sich sehr uten muß, die 1ele des Expression1smus miıt der Formwelt der
arockoper identifizıeren. Veranstaltete jene ein Pathos des OITOTIS

„SCchreı‘),; könnte 1Nd.  b hler VO  w einem ‚hohen  A Pathos sprechen. Gemein-
Sa ist beiden der egensatz jeder Art Naturalismus.

Fuür die mıiıt eCcC| umstirıttene Händelinterpretation ar Hagens lieferte
dessen Freund, der Bühnenbildner Paul lersch, die nötigen ntwurie Der

mitgeteilte Entwurtf AON zweiten A VO  } „Rodelinde‘ edeute iıne are

expressionistische bsage en bühnenbildnerischen Histor1smus. Diese
Linie s<efizen die Nniwurie „Otto un Theophano  8 iort und Thiersch T1 ın
die Nachfolge der Reformer des modernen Bühnenbildes w1ıe ppla un Talg,
die einen abstrakten, stereometrisch gegliederten Bühnenraum erstreben. Wäh-
rend agen die äandeloper als Musikdrama konzipierte, erfaßte Niedecken-
Gebhard 1n ihr VOI em das tänzerische Element, das urci Mittel des
modernen Ausdruckstanzes bewäaältigen wollte

Wenn INall die Göttinger ntwurie VOoO  } OTeD; Heckroth, Schneider-S]iemssen,
aumgariten, A und en Revue passieren 1äßt, dann MaY man die Göttinger
Bühnenbilder ZUI Händelinszenierung mit Schlick gerIn als kühn un fort-
schrittlich” bezeichnen.
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Eın äahnliches Prädikat kann INa  ; dem Jubiılaumsband insgesamt geben, VOT
em der Tendenz, „Übergriffe” uüber den eigentlich vorgezeichneten unst-
hıstorischen Rahmen nN1ıC 11LUT dulden, Ssondern Ordern Der Versuch

großerer Offenheit und „Bandbreite“ ist dem Herausgeber hoch anzurechnen,
denn hat ihn diesem Band „eingeplant”. Die Bildausstattung iıst W1e immer
Vorzüglich, doch uch hier ist eın Fortschri festzustellen die Beigabe VO  }
Farbaufnahmen 1n die Bılddokumentation.

Hannover Dr. TINs Hagemann

Nachwort

Vorstehende ausführliche Rezension des ehnten Bandes der Niederdeutschen
eiträge ZU Kunstgeschichte (Deutscher Kunstverlag, Muünchen-Berlin), der 1mMm
Spätherbst 1971 erschienen lst, stammt VO  } dem Hiıistoriker Dr. phıil. TNS
Hagemann 1n Hannover, einem iIruheren Mitarbeiter der Historischen Ab-
teilung der dortigen Padagogischen Hochschule und lJang]jährigen Leiter
einer Bezirksarbeitsgemeinschaft für politische Bildung, der DIS 1969 1 höheren
Schuldienst Stian Da biısher die Niederdeutschen eıtrage ZU Kunstgeschichte
1ın unNnseTreTr Zeitschrift noch keine Würdigung erfahren konnten, erscheint
1n diesem vertretbar, die Besprechung er elıträge des zehnten Bandes
durch einen Gastrezensenten erfolgen lJassen, dem Leser einerseits
einen Einblick 1n den thematischen Umfang dieser Bandfolge vermitteln und
andererseits uch einen Aufsatz des Unterzeichneten einbeziehen können,
zumal 1n Jjedem dieser ehn an mıiıt einer w1lıssenschafitlichen Abhandlung,
VOIL em d us dem Gebiet der nlıedersächsischen Sakralarchitektur des Barocks,
vertireten ist

Erganzend se1l bemerkt, daß die einzelnen an zahlreiche, meist reich
bebilderte uIsatze enthalten, die TUr die uns un Geschichte der Bistüuümer
Hildesheim, Osnabrück und Münster wertvolle Forschungsergebnisse aufzeigen.
Aus der des ebotenen se]en hler NUur eın DPaarr Beispiele herausgegriffen:
Joachim Bühring, Bericht Z Grabung auft dem Domhof Hıldesheim (VI Bd.)
Uvo ölscher, Trschungen ZUL[E mittelalterlichen Sakralarchitektur der
Goslar Ü ders. Die Godehardikirche Hıldesheim 1DB, ert VO  ;
der sten, Der umarmende Kruzifix VO  ; Helmstedt (VI Bd.), einho
Behrens, Ein Magdalenenaltar des Göttinger Barfüsser-Meisters Justus
Bier, Eine dritte ZEeEICHNUNG Tilmann Riıemenschneiders (I Bd.), ictor Elbern,
Zur Entstehung der Lipsanotheca Mariana 1mM omschatz ıldesheim
(  1 OTS ppuhn un Christian VO Heus1inger, Der Fund kleiner An-
dachtsbilder des bis 7. Jahrhunderts 1n Kloster Wienhausen IV. Bd.) und
Johann ichael T, Unbekannte gotische Goldschmiedearbeiten 1mM Osna-
brücker Doms  atTtz V. Bd.)

Man darf Iso mıiıt ecC| die begründete offnung aben, daß uch die
kommenden an der eiinde Sıch bereits 1n der Herstellung un
wird 1m erbst 1972 vorliegen für die Bistumsgeschichte der niedersächsischen
Diözesen wichtige Abhandlungen QusSs en Bereichen der bildenden uns
un:! der Architektur enthalten werden. 1CH unerwaähnt bleiben soll ferner
die vorbildliche Druckgestaltung er an

Berlin/Hann. ünden Prof. Dr. Dr Hans Reuther
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